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Platzes durch Tiere anhand der zum Teil zerbissenen Bovidenknochen zu vermuten, die sich etwas oberhalb des Fundhori­
zontes fanden. Daß die Kieselschieferartefakte eine zweite Begehung anzeigen, ist nicht unwahrscheinlich. Genauso möglich 
könnten aber eine früher stattgefundene Aktivität, ein anderes Abfallverhalten oder ein Bezug zum weiteren, nicht aus­
gegrabenen Fundareal sein. Bedenkt man die Interpretat ion von Befunden aus dem Magdaleoien des Pariser Beckens (F. Au­
douze er al. in: M. Orte (Ed.), De la Loire a !'Oder (1 988) 69) können weniger gure Steinschläger auch weiter von der Feu­
erstelle entfernt gearbeitet haben. Natürlich darf man Steingeräteinventare von Fundplätzen inkl. altgegrabener Inventare 
m ir Hilfe einfacher Werkzeugdifferenzierung vergleichen. Allerdings ist es immer wichtig zu fragen, wie die Gerätespektren 
zusrandekamen. So gibt es heute durch detaillierte Auseinandersetzung mir Material, z.B. von Fundplätzen im Pariser Be­
cken (F. Audouze er al. 191lil, op.cir. 5 5-S4), oder jüngst von Champrevyres (Ann. Soc. Suisse Prehisr. Arch. 77, 1994, 
127-129) und der Burtentalhöhle (Fundber. Bad.-Württ. 20, 1995, 13-1 5S), durch Zusammenpassungen, räumliche Ver­
teilung oder Gebrauchsspurenanalyse nach jetzigem W issensstand beleg bare Aussagen zur Entstehung von Geräten und de­
ren Häufigkeiten. 

Auf fast 160 Seiten wird K III diskutiert. Sie ist durch eine Vielzahl an Funden charakterisiert: neben G ruben, organ i­
schen Artefakten, g ravierten Schieferplan en und etwa 70 Rondellen, kommen über 1.800 kg Gesteine vor, die zum Teil in 
Form 55 kg schwerer Stücke über 40 H öhenmeter vom 200m weit entfernten Rhein herantransportiert wurden. Allein die 
Fundmenge zeigt den wesentlich komplexeren Aufbau dieser Konzentration. Im Gegensatz zu K IV scheinen hier keine in­
tensiven Zusammenpassungsversuche an Gesteinen versucht worden zu sein. Bei den Steinartefakten erfolgte allein eine Be­
rücksichtigung der retuschierten Formen. Über die Gesamtzahl der Silices in KIII liegen "keine exakten Angaben vor" (S. 
1SS). Im Zentrum der Konzentration befindet sich eine Fundanhäufung von knapp 5 m Durchmesser mit einer ebenerdig 
rekonstruierten Feuerstelle. U nter der Fundschicht waren 21 mit Siedlungsresten verfüllte Vert iefungen ausgeg raben wor­
den, von denen mindestens 13 eindeutige Gruben sein sollen. Sie werden als Vorratsbehälrnisse, Kochgruben o.ä. interpre­
tiert . Auffallend war eine G rube mit vielen Silices, Gagarsrücken und Rondellen. Angenommen wird eine jarangaähnliche 
Behausungskonsrrukrion ohne eingeriefte Pfosten. Aufg rund der Kartierung von Funden Iiessen sich noch vier weitere Feu­
erstellen postulieren. Im Gegensatz zu K IV ist eine Vielzahl an Aktivitäten, wie die Bearbeitung organischen Materials 
oder Schmuckherstellung nachweisbar. Auf dem größten Teil der Schieferstücke fanden sich g ravierte Linien, von einzelnen 
Strichen bis hin zu davon übersäten Exemplaren. Hier wird eine lange Verwendungsdauer mir verschiedenen Nutzungssta­
dien und dadurch keine Trennung von Bildträgern und Arbeitsplatten angenommen. Eher regellos verteilt sind d ie an­
sprechbaren Darstellungen, vor allem in Form von Frauen- und Pferdebildern. Für d ie Knochen g ibt es eine Vorbesrim­
mung : danach kommen mindestens sechs Individuen von Pferd, zwei von Ren, 39 von Fuchs und 29 von H ase vor. Sehr we­
nige Knochen stammen von Nashorn, Elch, Rothirsch, Gemse und Boviden. Knochen von Pferdefoeren legen eine 
Datierung in die kalte Jahreszeit nahe. Da westeuropäischer Feuersrein und Kieselschiefer in den Gruben nicht oder nur sel­
ten auftreten, werden diese Rohmaterialien einem späteren Aufenthalt zugewiesen, der stattfand, als die Gruben schon ver­
füllt waren. 

So stellt sich K III als ein kompliziertes Gebilde aus unterschiedlichsten archäolog ischen H interlassenschafren dar, die 
aus g rößerer Distanz oder von benachbarren Arealen heranrransportiert , an einer Stelle zu verschiedenen Zeiten oder an 
mehreren Plätzen gleichzeitig gefertigt oder weiterverwendet wurden, zum Teil nach Wiederbenutzung oder Bruch und im 
Laufe der Zeit nicht immer an ihren ursprünglichen H erstellungs- oder Verwendungsort zurückgelangten. Deswegen wird 
abschließend richtig formuliert: "Dem augenblicklichen Kenntnisstand nach zu urteilen, stellt sich der Siedlungsablauf in 
Gönnersdorf recht komplex dar, und es kann insgesamt mir einer dichten Verzahnung der verschiedenen Aufenthalte ge­
rechnet werden" (S. 315). Beim Lesen der Ausdeutung von späten und frühen Aktivitäten har man dann auch den Eindruck, 
daß alles noch viel diffi ziler und damit für die Archäologen unübersichdicher abgelaufen ist. 

Als Fazit ist die gelungene Dokumenrarion der Daten in Bild und Text hervorzuheben. Ist jeder weitere Band zu Gön­
nersdorf so gestaltet, kann man auch noch in Jahren versuchen, den Siedlungsablauf anstarr mit Tonnen von Gesteinen nur 
mir Hilfe eines handlichen Buches zu inrerpretieren. 
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LuoMILA IAKOVLEVA und G ENEVIEVE PIN<;:ON: Angles-sur-I'A nglin (Vienne). La Fri.re .rmlptee du Ro,·-aux-Sorcier.r. Document 
Prehistorique 9 . 161-! S. , 173 Abb., Paris 1997. 

Der berühmte Fundplatz von Angles-sur-l'Ang lin, in der Literatur auch bekannt als Roc-aux-Sorciers , wurde schon 1929 
von Lucien Rousseau angeg raben. Er traf ein reiches Magdaleoien III an, das er in einem größeren Artikel vorstellte (BSPF 
30, 1933). Bei dieser Gelegenheit fand er eine Felsplatte mir einer Gravierung , die H . Breuil als Mammutdarstellung iden­
tifizierte. Die Felsreliefs an der Rückwand des Abris konnte er jedoch noch nicht sehen, da sie von Sed imenten überdeckt 
waren und erst durchS. de Sainr-Marhurin und D. Garrod freigelegt wurden, die zwischen 1947 und 1964 in Angles-sur­
l'Ang lin umfangreiche Ausg rabungen durchführten. So erfolg reich deren Forschungen auch waren, standen sie doch unter 
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einem sehr ungünstigen Stern. Anfangs berichteten die Ausgräber regelmäßig in kurzen Notizen über ihre Ergebnisse. 
Nach dem Tod von D. Garrod im Jahre 1953 wurden die Nachrichten über Fortgang und Ergebnisse der Grabungen immer 
spärlicher und als dann 1991 auch S. de Saint-Marhurin verstarb, bestand die Gefahr, daß der Roc-aux-Sorciers in Verges­
senheit geraten würde. Alle Informationen und Abbild ungen mußte man sich aus kleinen, speziellen, oft schwer zugäng­
lichen Artikeln und Illustriertenberichten zusammentragen. Da sich d ie Reliefs von Angles-sur-l'Anglin durchaus mi r den 
Malereien von Alram ira oder dem etwas älteren Lascaux messen können, hat wohl jeder, der sich mir der Felskunst beschäf­
tig t , das als großen Verlust betrachtet, zumal die Reliefs durch die Fundumstände einwandfrei dat iert werden und somit 
ein wesen tl icher Fixpunkt der Chronologie der Eiszeitkunst hätten sein können. So war es ein außerordentlich verdienstvol­
les Unterfangen seitens der Autoren, den wohl ausgedehntesten Relieffries des Jungpaläolithikums vor dem Vergessen zu 
bewahren und der Öffentlichkei t zugänglich zu machen. 

Der Roc-aux-Sorciers liegt etwa 1,5 km oberhalb des Zusammenflusses von Garrempe und Anglin direkt am rechten 
Ufer des Flusses, etwa in der Mine zwischen Poitiers und Chareauroux beim Dorf Angles-sur-l'Anglin. Die rund 50 m lan­
ge Felswand g liedert sich morphologisch in zwei Abschnine: flußaufwärts die Cave Tai llebourg, ehemals ein g roßer Abri, 
dessen vorspringendes Felsdach am Ende des minieren Magdalenien zusammengebrochen isr , wobei d ie dortigen Reliefs 
weitgehend zerstört worden sind, und flußabwärts der Abri Bourdois, der eigentlich nur aus einem unbedeutenden Fels­
gesims besteht und deshalb nur geringfügige Felsabbrüche aufweist. Im Abri Bourdois haben sich zahlreiche Reliefs von 
Tieren und Menschen erhalten. Sie sind einwandfrei in das Magdalenien III dat iert, da die Siedlungsschiehren am Fuß des 
Abris berei ts im Laufe dieser Periode begannen, die Wandreliefs zu überdecken, so daß sie schon gegen Ende des mirderen 
Magdalen ien weitgehend unter ihnen verborgen waren . Die mehr oder weniger senkrechte Felswand wird durch Vor- und 
Rücksprünge und Klüfte gegliedert. Sie geben den einzelnen Abschnitten den Charakter von in sich geschlossenen Bildfel ­
dern, d ie von den Eiszeitkünstlern offenbar auch so begriffen worden sind . Denn einige Bildg ruppen wurden als geschlosse­
ne Kompositionen in diese Flächen eingefüg t. In die senkrechten Felskanten, die die Bildflächen rahmen, und wohl auch in 
das horizontale Felsgesims darüber wurden Ösen geschlagen, an denen wahrscheinlich Zeltplanen oder ähnliches befestig t 
wurde. Zu Füßen der Bildflächen lagen g roße Feuerstellen, die als Herde und vermutlich auch zum Beleuchren der Kunst­
werke gedient haben. Detaillierte Aussagen über Begehungen und Siedlungsstrukturen lassen die Ausgrabungsmethoden 
der fünfziger Jahre nicht zu. Die wenigen 11C-Daren sind widersprüchlich, bestätigen im wesentl ichen jedoch die archäolo­
g ischen Befunde. 

Thema des Buches sind ausschließlich die Reliefs des Abri Bourdois und in Auszügen die Fragmente der Cave Taille­
bourg. Sie werden zunächst in ausführlichen Beschreibungen vorgestellt, in denen auch auf technische Details eingegangen 
wird . Es g ibt Reliefs , d ie eigentlich nur von breiten Linien umrissene Gravierungen sind, andere verd ienen den N amen 
durchaus im heutigen Sinne, da der Fels in ihrem Umfeld abgetragen und die Oberflächen der Bilder sorgfältig modelliert 
worden sind. Ursprüngl ich waren die Reliefs mit schwarzer und roter Farbe bemalt, so daß sie den Bisonbildern auf Fels­
buckeln in Alramira sehr ähn lich gewesen sein dürften. Maßangaben beschränken sich an dieser Stelle der Publikation auf 
d ie Fesrsrel lung, die Bisonren und Pferde seien in halber Lebensg röße, Steinböcke und Menschen dagegen in natürlicher 
G röße wiedergegeben. Diegenauen Maße sind am Ende des Buches in Tabellen zusammengefaßr, doch wären einige Zahlen 
im beschreibenden Teil durchaus hilfreich für den Leser. Im zweiten Abschnitt des Buches werden dann die verschiedenen 
T hemen - Tiere und Menschen - in ihren kunsthistorischen Kontext gestellt . Hier wird man in Z ukunft, und auf der Basis 
der vorliegenden Monographie, noch manche Erkenntnis beisteueren können. Außer den Reliefs scheint es im Abri Bour­
dois noch zahlreiche Gravierungen zu geben, deren Vorlage leider einer weiteren Veröffentlichung vorbehalten bleibt. 

Topographie und Archäologie des Fundplatzes selbst werden nur sehr kurz abgehandelt. Der Leser, der keinen Zugang 
zur Grabungsdokumentarion und zur spärlichen älteren Literatur hat, wird das als g roßen Mangel empfinden. Ein Grund­
und Aufriß der Fundstelle hätte sehr zu Verständnis der inneren G liederung des Frieses und zur Arbeitstechnik der Eiszei t­
künstler beigetragen . Profilzeichnungen und Fundabbildungen fehlen leider vollkommen, so daß sich der Leser kaum ein 
Bild von den so wichtigen archäologischen Befunden machen kann. Selbst die Aussage, der Fries sei im m ittleren Magdale­
nien entstanden, hätte durchaus eine Präzisierung verdient, gehen doch die Vorstellungen zur Gliederung des Magdalenien 

beträchtlich auseinander. Mancher Leser wird annehmen, es handle sich um Reliefs des Magdalenien IV und nicht des Mag­
dalenien III, was erhebliche Konsequenzen für die Chronologie der Felskunst hätte. Ein großes Manko der Veröffentlichung 
ist die teilweise sehr geringe Qual ität der allzu kleinen Abbildungen, insbesondere der Übersich rsfotos. Da es auch hervor­
ragende Detailaufnahmen g ibt, muß man das eher dem Druckverfahren, denn den Druckvorlagen an lasten. Meisterwerke 
von solchem Rang hätten durchaus ebenso g roße und professionelle Abbildungen verdient , wie d ie in den vorbild lichen 
Monographien über Niaux, Chauvet, Cosquer, Ekain und Altxerri . So wicht ig das vorliegende Buch ist, so kann es doch 
nur ein erster Schritt zur künstlerischen und kunsthistorischen W ertung des Frieses sein. Außerdem wartet man sehnliehst 
auf weitere Informationen zu den Grabungsbefunden. Auch wenn deren Dokumentation nicht mehr unseren heutigen An­
sprlichen genügen mag, so wären dennoch alle noch so geringen Informationen für das Verständnis von Angles-sur-l 'Anglin 
von g rößter Bedeutung. 
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